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PFARREI

Comics? Ernsthaft!
Der Gallus-Zyklus in der St.Galler Kathedrale liest sich wie ein 
Comic: Die von Johann Christian Wentzinger geschaffenen 
Reliefs geben Episoden aus dem Leben des Heiligen wieder, und 
die Figuren sprechen ganz offensichtlich miteinander – auch 
ohne Sprechblasen. Das Pfarreiforum hat sich einerseits bei den 
modernen christlichen Comics umgesehen  Seite 2 und 3. 
Anderseits wirft es einen Blick voraus auf die Ausstellung über 
den Künstler Johann Christian Wentzinger  Seite 4

Lorem Ipsum dolor 
Consedi aut omnimo maximus, nate 
autemperit offi cat.   Seite 0
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autemperit offi cat.   Seite 0
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Lorem Ipsum dolor 
Consedi aut omnimo maximus, nate 
consequam, ullatio. Tectur, offi catiadi 
autemperit offi cat. Seite 0

Kräuter
Pfl anzen können heilkräftig sein. An 
Mariä Himmelfahrt werden sie zudem 
geweiht. Und tun Leib und Seele gut. 

 Seite 5 und 11

Vaterunser
Die neue Pfarreiforum-Serie widmet 
sich dem Vaterunser in sieben Teilen. 
Vom ersten Wort an geht es dabei um 
Vertrauen.  Seite 7
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Gott ist die Liebe, und 
Christus hat sie jedem 

von uns geschenkt.

Von diesem Mann 
wird man noch lange 

sprechen . . .

Trage das 
Ordensgewand 

mit Freude!

Was brauchst du? 
Hast du Kinder?

Fridiburga ist völlig geheilt. Es geht zu Ende . . .
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Geschichten von Gott,
einmal anders
Gelegentlich sollen Bekehrungsversuche etwa von Freikirchen auf der Strasse mit kleinen Comic-Geschich-
ten unterstützt werden. Christliche Comics? Das ist gar keine so schlechte Idee, wenn die Qualität stimmt. 
Denn vielleicht können damit ja Menschen erreicht werden, die ansonsten eher Lesemuffel sind. Allerdings: 
Wer sich in den Buchhandlungen auf die Suche nach Comics mit christlichen Inhalten macht, wird zunächst 
etwas enttäuscht sein: Es gibt nicht besonders viele. Ein paar aber schon. Und einige richtig gute.

Seltsam plumpe Wesen plaudern miteinander. 
Eines davon prahlt, es wolle berühmt werden, 
die Welt verändern. Der Zeichner zoomt wei-
ter weg, bis man im letzten Bild sieht, dass die 
Wesen winzig klein sind und sich im Teppich 
vor einer WC-Schüssel unterhalten. Die Szene 
über den absurden, allzu menschlichen Grös-
senwahn stammt von Alain Auderset. Sein 
Humor pendelt zwischen verschmitzt und 
herzig, der Blickwinkel ist jener eines Glau-
benden, der eine Botschaft mitzuteilen hat. 
Auderset versucht in Saint-Imier von Comics 
mit christlichen Inhalten zu leben. 

Kleiner Markt
Dass das nicht einfach ist, darauf deutet hin, 
dass es nicht besonders viele christliche Co-
mics gibt. Einige seien nicht mehr lieferbar, 
sagt Pius Frey von der auf Comics spezialisier-
ten Buchhandlung Comedia in St.Gallen. Weil 
der Markt relativ klein sei, würden die Bücher 
nicht mehr neu aufgelegt. 
Alain Auderset gibt seine bislang sechs Bän-
de im Eigenverlag heraus – zumindest die 
französischen Originale und die drei auf 
Deutsch übersetzten. Für andere Sprachen 
hat er jeweils einen Verlag. «Die Verlage glau-
ben nicht, dass es laufen würde. Aber es ist 
falsch zu denken, dass sich die Menschen 
nicht mehr für Gott interessieren», sagt er 
mit Nachdruck. Immerhin hat er schon über 
100 000 Bücher verkauft. 

Gott auf Erden
Da und dort gibt es aber auch welche, die es 
auf die Kulturseiten grosser Tageszeitungen 
schaffen: Eine intelligente Satire ist etwa 
Marc-Antoine Mathieu mit «Gott höchst-
selbst» gelungen. Gott kommt auf die Erde 
und wird als erstes abgeführt, weil er keinen 
Identitätsausweis hat. Schliesslich wird ihm 
der Prozess gemacht ob all des Unheils, das er 
auf der Welt zulasse. Das Buch ist voll sprach-
lichem Witz und persifliert gelehrte Diskus-

sionen. Eine köstliche Art, den Menschen 
den Spiegel vorzuhalten: Sie versuchen Gott, 
dessen Gesicht stets verborgen bleibt, zu ver-
markten, zu vereinnahmen, zu manipulieren 
und zu instrumentalisieren. Sie wollen ihn 
seines Geheimnisses berauben, beweisen und 
dingfest machen. Und Gott? Auf seiner Ankla-
gebank verschläft er zuweilen ganz einfach 
die Diskussionen für und wider seine Exis-
tenz. Bei der Lektüre wird man den Verdacht 
nicht los, dass wir Menschen uns auch dann 
nicht ändern würden, wenn Gott sicht- und 
greifbar unter uns wäre. 
Daneben gibt es eine Reihe Comics, die sich 
bestimmte Persönlichkeiten oder Inhalte 
vornehmen, meist mit einem pädagogischen 
Hintergrund. So hat die reformierte Landes-

kirche Zürich erst kürzlich einen Comic über 
Zwingli herausgegeben. Es gibt ausserdem 
solche Werke, die (auch) für Erwachsene ge-
dacht sind, etwa über den deutschen Pastor 
und Widerstandskämpfer gegen die Nazis, 
Dietrich Bonhoeffer, oder den US-Bürger-
rechtler Martin Luther King. 
Überhaupt: «Viele meinen, Comics seien nur 
für Kinder», sagt Zeichner Alain Auderset. 
Aber das stimme nicht. Und: «Du kannst en-
gagiert etwas mit Gott machen, über Gott, 
und das funktioniert.» � (pem)

Marc-Antoine Mathieu: «Gott höchstselbst».  
Reprodukt 2010. 
Von Alain Auderset auf Deutsch erschienen: 
«Ach du lieber Himmel», «Marcel», «Robi». 

 Alain Auderset über das Beten, 
wie es nicht funktioniert. 
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Bibeln: Was Comics können

Schon immer wurden, besonders an Kir­
chenwänden, Erzählungen der Bibel in Bil­
dergeschichten dargestellt. Ein Beispiel 
dafür ist der Galluszyklus in der St.Galler 
Kathedrale, den das Pfarreiforum auf der 
Titelseite zum Comic umfunktioniert hat. 
Entsprechend haben auch heutige Zeich­
ner keine Probleme damit, die Heilige 
Schrift als Comic darzustellen. Hier einige 
ausgewählte, derzeit auf Deutsch erhält­
liche Ausgaben: 

«Die Bibel» von Jeff Anderson und Mike 
Maddox enthält ausgewählte Teile in einer 
realistischen Darstellung. Die Auswahl der 
Texte zeigt, welches Potenzial das Medium 
Comic für die Wiedergabe der Bibel bietet: 
Einige Geschichten werden im Original in ei-
ner schwierigen Sprache erzählt, wären aber 
ausgesprochen dramatisch und spannend. 
Daniel in der Löwengrube etwa gehört zu je-
nen Geschichten, wie sie Comic-Zeichner lie-
ben müssen! Und: Die zeichnerische Darstel-
lung würde die Interpretation all der vielen 
Sprach- und Erzählbilder erlauben, die für 
heutige Ohren schwer verständlich sind. Al-
lerdings stellt sich dann die Frage, wie nahe 
man am Text bleiben, wie viel «Lesehilfe» und 
Interpretation man in die Bilder legen will. In 
diesem Fall haben sich die Autoren für eine 
sehr zurückhaltende Interpretation entschie-
den. Mit dem Resultat, dass bildhaft Beschrie-
benes als reales Geschehen dargestellt wird. 
Natürlich sind solche Darstellungsformen 
ein Stück weit auch Geschmackssache. Aber 
manchmal stellt sich die Frage, ob man nicht 
mehr zeigen würde, wenn man mehr offen 
liesse beim Zeichnen. Etwa in der Darstellung 
der Apokalypse.

Jesus im Manga­Design
Künstlerisch besonders eindrücklich kommt 
«Jesus, die ganze Geschichte» vom engli-
schen Theologen und Künstler Siku daher. 
Er hat sich am Stil der Mangas orientiert, der 
japanischen Comics mit den grossäugigen, 
kindlich aussehenden Figuren. Und mutig die 
Möglichkeiten der Comics voll ausgeschöpft. 
Die Jünger werden zu fassbaren Persönlich-
keiten; Mimik, Emotionen und Ausdruck der 
Gesichter sind meisterhaft getroffen. Gele-
gentlich lässt Siku auch nur die Bilder spre-
chen und schafft so in all der Dramatik auch 
stille Szenen, etwa die Jünger auf Wander-
schaft oder Jesus beim Gebet. Das Ganze ist 

 Jesus kommt seinen Jüngern übers Wasser zu Hilfe, Siku setzt das Gesche­
hen packend um.

gut eingebettet in die damalige Zeit. Daraus 
ist eine packende Bibelausgabe geworden, die 
sich schnell liest und sich dennoch nicht von 
der ursprünglichen Erzählung entfernt. Man 
muss sich allerdings daran gewöhnen, dass 
hier Figuren der Heiligen Schrift gelegentlich 
«Aaaaargh» sagen und dergleichen. 
Von Siku gibt es auch «Die Bibel» (mit Erzäh-
lungen aus Altem und Neuem Testament), die 
eine Weile lang nicht mehr erhältlich war, 
nun aber gemäss Angaben des Verlags wieder 
lieferbar ist. 

Elfenhaft
Eine weitere Manga-Bibel ist «Messias» von 
Hidenori Kumai und Kozumi Shinozawa. Hier 
sind die Figuren für hiesige Sehgewohnheiten 
sehr kindlich gehalten und haben zuweilen 
zeichnerisch nicht so hohe Ansprüche. Die 
Engel kommen daher wie Elfen aus einem 
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Werbespot. Besonders praktisch ist hier die 
Angabe der Bibelstellen am Seitenende. 
Es gibt aber auch Comics, die die Auseinan-
dersetzung der heutigen säkularisierten Welt 
mit einzelnen Büchern der Bibel widerspie-
geln. So ist die Trilogie von Ralf König («Der 
Prototyp», «Der Archetyp» und «Der Antityp» 
über Adam, Noah und Paulus) einerseits 
durchaus komisch, anderseits sehr frei er-
zählt – und respektlos bis weit unter die Gür-
tellinie. Mit der Genesis hat sich – ebenfalls 
aus säkularer Sicht – Robert Crumb auseinan-
dergesetzt.                                         (pem)

Jeff Anderson, Mike Maddox: «Die Bibel». Gerth 
Medien, 2010.
Siku: «Jesus, die ganze Geschichte». Ehapa Co-
mic Collection, 2011.
Hidenori Kumai, Kozumi Shinozawa: «Manga 
Messias». Brunnen-Verlag, 2010.
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Meister der Seelenregungen

Er hat die Ausstattung der Kathedrale (ab­
gesehen vom Chor) geleitet und auch sel­
ber als Bildhauer gewirkt: Johann Chris­
tian Wentzinger. Letztes Jahr wäre er 300 
Jahre alt geworden. Die Ausstellung, die 
seine Stadt Freiburg im Breisgau für ihn 
ausgerichtet hat, ist – leicht verändert – 
nun auch in St.Gallen zu sehen. 

Die Stiftskirche war sein umfassendster und 
anspruchsvollster Auftrag – und sein Haupt-
werk. Die Heiligenfiguren an der Nord- und 
Südfassade sowie die Maria Immaculata an 
der Westseite hat er selber geschaffen, im 
Innern den Reliefzyklus über den heiligen 
Gallus und die Tugendallegorien in den Kup-
pelzwickeln. Zudem hat er Plastiken, Stuck 
und Deckenmalereien entworfen und bei der 
Umsetzung mitgeredet. Das ist dem Katalog 
zur Ausstellung in Freiburg zu entnehmen. 
Sogenannte Bozzetti (kleine Entwurf-Plasti-
ken aus Ton), Ölbilder sowie Holzmodelle für 
die Ausmalung und für das Gerüst der Kuppel 
zeugen vom Entstehungsprozess. 
Vor allem war Wentzinger als Bildhauer tätig, 
es sind jedoch auch einige Gemälde erhalten 
und er wird in schriftlichen Quellen auch als 
Architekt bezeichnet. Ein Generalist – genau 
der richtige Mann für den Grossauftrag in St. 
Gallen. Denn dort war er Generalunterneh-

 Christian Wentzingers Ent­
wurf: So genannter Bozzetto aus 
gebranntem Ton, gut zwanzig 
Zentimeter hoch, zur Predigt des 
heiligen Gallus in der Kathedrale 
(siehe auch Titelseite).

Bild: Städtische Museen Freiburg

mer. Ein Team von Künstlern arbeitete nach 
seinen Entwürfen und unter seiner Leitung, 
und er war auch für das Einhalten von Fristen 
und Kosten verantwortlich. Auf diese Weise 
hat er dem Innern der Kathedrale wesentlich 
seinen Stempel aufgedrückt. Und dafür ge-
sorgt, dass die verschiedenen Elemente der 
Ausstattung ein einzigartiges Ganzes ergeben 
– ein Gesamtkunstwerk. 

Madonna mit Zipfel
Wentzinger war ein Ausnahmekünstler: Seine 
Werke sind sehr eigenständig, und er lässt sich 
nicht einfach irgendeiner Schule zurechnen. 
Der Müllerssohn aus dem Breisgau lernte in 
Rom und Paris, was unüblich war für die da-
malige Zeit. Nachdem seine Werke zunächst 
relativ unscheinbar daherkamen, ändert sich 
sein Stil um 1740 aus unklaren Gründen. So 
sind von nun an die Gewandfalten seiner Figu-
ren wichtige Träger des Ausdrucks. Der Körper 
ist darunter zu erahnen, was die Figur bewegt 
macht und auf leise Art ihre Seelenregungen 
ausdrückt. Besonders schön zu sehen ist das 
an den acht Heiligenfiguren an der Nord- und 
Südfassade der Kathedrale. Benedikt geht auf 
die Betrachter zu, Gallus blickt aufmerksam 
auf den Bären. Mit raffiniert zurückhaltenden 
Mitteln erhalten die monumentalen Figuren 
etwas Anrührendes. 

Was die Immaculata an der Westfassade be-
trifft, gehört sie zu einem Figurentyp, den 
Wentzinger neu eingeführt hat: Die Madonna 
hat ihr Gewand vor der Brust zu einem Zipfel 
zusammengerafft. 
Aussergewöhnlich kommen die Reliefs des 
Galluszyklus’ daher, die in den Nebenräumen 
der Kuppel zu finden sind. Eigentlich hoch-
rechteckig, füllen die Szenen nur den unte-
ren Teil des Stuckrahmens und haben so viel 
Raum zum Wirken. Die Figuren stehen auf 
einem raffiniert mit Stuckaturen und Figu-
renteilen getarnten Absatz. Sie können so fast 
vollplastisch aus der Wand hervortreten. Der 
Katalog zur Freiburger Ausstellung spricht 
von einer Bühne, auf der die Figuren agieren. 

Ein gemachter Mann
Wentzinger erhielt die enorme Summe von 
52 000 Gulden vom Kloster St.Gallen, mit der 
er auch die übrigen Künstler entlöhnen muss-
te. Wie viel ihm blieb, ist nicht bekannt, doch 
war er ohnehin ein begüterter Mann. Nach 
dem Grossauftrag in St.Gallen baute er sich 
ein stattliches Wohnhaus gleich neben dem 
Freiburger Münster – allein das Treppenhaus 
mit dem illusionistischen Deckenfresko ist eine 
Reise wert. Sein Nachlass war beträchtlich. Er 
hatte nie geheiratet, zum Universalerben setz-
te er das Freiburger Armenspital ein. � (pem)

Johann Christian Wentzinger und die Kathe-
drale St.Gallen, Kulturraum des Kantons,  
10. August bis 6. November 2011. 

Ausstellung über Johann Christian Wentzinger (1710–1797)
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Chrut, Uchrut, Heilchrut

Kräuter können heilsam sein. Deshalb 
gibt es die Pflanzenheilkunde. Religiöses 
Volksbrauchtum geht noch einen Schritt 
weiter. Am Fest Mariä Himmelfahrt (15. 
August) werden in manchen Pfarreien 
Kräutersträusse zur Kirche gebracht und 
gesegnet. Heilkraft und Segenskraft sol­
len zusammenspielen. 

«Ich kam als Seelsorger bei Krankenbesuchen 
zu Vätern und Müttern, die nach Ausspruch 
der Ärzte dem Tod entgegengingen, weg von 
einer Schar kleiner Kinder. Ich nahm dann 
meine Kräuterkenntnisse zusammen und 
brachte sie öfters wieder auf die Beine.» So 
schilderte Johannes Künzle (1857–1945), 
warum er als Priester plötzlich zum «Kräuter-
pfarrer» wurde. Die Pfarreien, in denen er zu-
nächst wirkte, waren verkehrsmässig schlecht 
erschlossen. Autos gab es ohnehin noch nicht. 
Für Amden, wo er von 1890 bis 1893 wirkte, 
wohnte der nächste Arzt in Näfels. Johannes 
Künzle kam es vor, als befände er sich ständig 
im «Wettlauf mit dem Tod». Darum besann 
er sich auf die Heilkraft der Pflanzen, die ihn 
früh schon fasziniert hatte. Wo die Ärzte fehl-
ten, half er mit «Gottes Apotheke» aus und er-
zielte erstaunliche Heilerfolge. 

Anwendung und Zuwendung
Allerdings waren es nicht nur die Substanzen 
der Pflanzen, die Heilung brachten. Es war 
auch die Art, wie der Priester sie darreich-
te. Zur Anwendung gehörte die Zuwendung. 
Leib und Seele sah der Kräuterpfarrer als eine 
Einheit; Heilpflanzen waren für ihn geheilig-
te Pflanzen. «Chrut und Uchrut» heisst seine 
berühmteste Schrift. Ein verschmitzter Titel. 
Denn in Wirklichkeit ist auch das Unkraut ein 
Heilkraut.
Genau diese Erfahrung steckt hinter dem 
alten Volksbrauch, an Mariä Himmelfahrt 
einen Kräuterstrauss zur Kirche zu bringen 
und weihen zu lassen. Man möchte nicht nur 
auf die biochemischen Wirkkräfte der Pflan-
zen bauen, sie sollen durch die Weihe auch 
himmlische Segenskraft erhalten. So hat sich 
an verschiedenen Orten ein reiches Brauch-
tum entwickelt, wie die Kräuter zu pflücken, 
zu bündeln und zur Kirche zu bringen sind. 

Einheit von Leib und Seele
Die Segnung der Kräuter passt zum Tag, an 
dem die Aufnahme Marias in den Himmel ge-
feiert wird. Es ist ein Fest, bei dem die Leib-

Seele-Einheit des Menschen eine besondere 
Rolle spielt. Wenn nämlich von einer «leib-
lichen Aufnahme Marias» die Rede ist, dann 
ist das gemeint, was auch der Kräuterpfar-
rer erfahren hat: Leib und Seele bilden eine 
Einheit, beides gehört zusammen, bei einer 
Heilung so gut wie bei der Erlösung. Wer ein 
leibliches Leiden heilen will, muss auch die 
Seele ansprechen. Und wenn die Seele in den 
Himmel aufgenommen wird, dann ist auch 
ihre «leibliche Seite» mit dabei. Auch wenn 
mit dieser leiblichen Seite nicht etwa der phy-
sische Leichnam, sondern ein geheimnisvoll-
leibhafter Weltbezug gemeint ist.

Macht der Schöpfung
Ein zweiter Gedanke kommt beim Kräuterse-
gen hinzu: In einem alten Weihegebet wird 
der allmächtige Vater angerufen, der mit 
seiner schöpferischen Macht über die Meere 
gebietet, die Elemente geschaffen und den 

 In Gossau ist neben der An­
dreaskirche, auf dem Feld des 
früheren Friedhofs, ein Garten an­
gelegt worden, mit lauter Pflan­
zen, die in der Bibel vorkommen. 
Ein Ort also, an dem man die Ve­
getation als schöpferische Kraft 
erleben und meditieren kann.

Bild: Regina Kühne

Kräutern ihre Heilkraft gegeben hat. In den 
Kräutern erfuhren die Menschen etwas von der 
schöpferischen Kraft Gottes. Das erklärt auch, 
warum in der Bibel so häufig von Pflanzen die 
Rede ist. Und zwar von der ersten bis zur letz-
ten Seite, vom Garten des Paradieses bis zur 
Vision einer neuen Erde, mit der das Buch der 
Geheimen Offenbarung schliesst.� (or)



... und viel mehr für neugierige 
Kinder gibt es auf unserer Homepage: 
http://www.pfarreiforum.ch/Kinderseite 
Wir freuen uns auf euch und eure Beiträge!

www.netcity.org
Hier lernt ihr zwar nicht 
die Bibel kennen, dafür 
erfahrt ihr in verschiede-
nen Spielen, auf was man 
im Internet aufpassen 
muss und wie ihr euch 
vor den Gefahren im 
Internet schützen könnt. 
So findet ihr euch im 
Internet dann bestens 
zurecht...
Alter: ab 9 Jahren

www.kinderbibel.net
Die biblische Geschichte 
nicht zum Lesen, sondern 
zum Ansehen! Schaut 
euch einige der biblischen 
Geschichten auf eurem 
Computer als Zeichentrick-
film an und testet euer 
Bibelwissen in einem Quiz.
Alter: ab 8 Jahren

Kinderseite 
Abenteuer Internet!

www.netcity.org

Seid 
ihr regelmässig im 

Internet? Bestimmt gibt 
es Homepages, die ihr beson­

ders gerne besucht. Es gibt viele 
Homepages, die sich ganz spe­

ziell an Kinder richten. Und man 
kann sogar Gott, die Bibel und die 

Kirche im Internet entdecken. 
Kirchenkatze Simba stellt 

dir die spannendsten 
Seiten vor.

www.kirche­entdecken.de
Warum gibt es Katholiken und Refor-
mierte? Wie sieht eine reformierte 
Kirche von innen aus? Die Elster Kira 
unternimmt mit euch einen Rundgang. 
Da gibt es Einiges zu sehen und zu 
erleben. Im «Dachboden» der Kirche 
warten zudem einige Bastel- und 
Spielideen. Und ob es euch 
gelingt, den Schatz zu finden?
Alter: ab 7 Jahren

www.global­gang.de
Fünf Freunde und ein Hund – das 
ist die «Global Gang». Diese Gang 
sucht euch, um mehr über unsere 
Welt herauszufinden. Leider geht 
es den Menschen nicht überall so 
gut wie uns. Viele leiden an Hunger 
oder Armut. Aber jede und jeder 
von uns kann ihnen helfen. Wie das 
gehen soll? Das erfahrt ihr zusam-
men mit der «Global Gang»!
Alter: ab 9 Jahren

www.ekd.de/paulus
Der Apostel Paulus – wer war das schon 
wieder und was hat er genau gemacht? Am 
besten begleitet ihr ihn auf seinen grossen 
Reisen nach Jerusalem, Athen, Korinth und 
Rom, so könnt ihr ihn ganz gut kennenler-
nen. Aber gut aufpassen, denn es werden 
knifflige Fragen gestellt!
Alter: ab 9 Jahren

www.kinderfastenaktion.de
Wie sieht die Schule von Kindern in Peru aus? 
Was bekommen Kinder in Indien zum Mittag-
essen? In spannenden Online-Spielen, Comics 
und Videos erfahrt ihr, wie Kinder in anderen 
Ländern leben. Mit dabei ist zum Beispiel Rucky 
Reiselustig – ein absoluter Indien-Experte! Hier 
lernt ihr auch, was ihr machen müsst, wenn 
jemand zu euch «Namaste!» sagt.
Alter: ab 8 Jahren

www.dom­fuer­kinder.de
Kennt ihr euch in einer katholischen 
Kirche aus? Es gibt Kirchen in den 
verschiedensten Formen und Bauarten. 
Die zweithöchste Kirche Europas ist der 
Dom in Köln. Wem die Reise dorthin 
zu weit ist, kann den Dom bequem von 
zuhause aus kennenlernen. Der Dom ist 
auch eine riesige Baustelle. Warum das 
so ist, erfahrt ihr auf der Homepage. 
Dort könnt ihr sogar Gott einen Brief 
schreiben.
Alter: ab 7 Jahren

www.chirho.tv
Lernt zusammen mit Cora und ihrem Freund 
Habib die Bibel kennen: «Chi Rho – Das Ge-
heimnis» ist eine Zeichentrickserie, die auf dem 
TV-Kanal Kika zu sehen ist. Im Online-Spiel 
könnt ihr Cora und Habib begleiten und mithel-
fen, ihre Abenteuer zu bestehen. Mit Hilfe eines 
Zeitreisewürfels reist ihr in den Geschichten des 
Alten und Neuen Testaments herum. Da gibt es 
einige Rätsel zu lösen und dabei lernt ihr ein 
paar biblische Geschichten ganz genau kennen.
Alter: ab 8 Jahren

... und viel mehr für neugierige 
Kinder gibt es auf unserer Homepage: 
http://www.pfarreiforum.ch/Kinderseite 
Wir freuen uns auf euch und eure Beiträge!

Tipp:
Ihr dürft nicht alleine ins Internet? 
Kein Problem: Online-Spiele lassen sich auch gut mit den 
Geschwistern, mit Mama, Papa, Oma oder Opa ... spielen. 
Und zu zweit macht es gleich noch mehr Spass!



Einer, der da ist und zuhört
Das Vaterunser in sieben Schritten erklärt: 1. Vater unser im Himmel

 Ist das Vaterunser 
nicht ein Gebet, das uns 
in unserer Menschen­
würde ernst nimmt und 
Mut macht zum auf­
rechten Gang?  
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Manche Gebete beginnen mit einer tiefen 
Ehrfurchtsbezeugung, mit einem über­
schwänglichen Lob oder einer zerknirsch­
ten Demutshaltung. Ganz anders das Va­
terunser, das Jesus seine Anhänger lehrte 
(Mt 6, 9–13 / Lk 11, 2–4): Es lädt die Beten­
den ein, sich zu öffnen, Vertrauen zu wa­
gen und Gott wie einem guten Vater/einer 
guten Mutter zu begegnen.

Die Anrede ist bemerkenswert: Gott möchte 
als Vater angesprochen werden. Dies erinnert 
an das Gleichnis von den beiden Söhnen (Lu-
kas 15, 11–32). Eine gütige Mutter kann man 
sich ja noch vorstellen, aber im Umfeld von 
Vätern, die oft herrische Tyrannen waren, 
von einem gütigen Vater zu sprechen, lässt 
aufhorchen. Im genannten Gleichnis ist dieser 

Vater der, der dem missratenen Sohn entge-
geneilt, keine Vorwürfe macht, sondern sich 
freut: Er war tot, und jetzt lebt er; er ist da. 
Und nur das zählt. Dieser Vater lässt alle Kon-
ventionen ausser Acht, umarmt und küsst den 
Sohn. Er freut sich riesig, weil er wieder da 
ist. Lukas spricht in diesem Zusammenhang 
von tot und lebendig. Lukas will mit diesem 
Gleichnis sichtbar machen, worum es Gott in 
seinem Verhältnis zu den Menschen geht: Be-
ziehung, Leben, Gemeinschaft und Zukunft.

Gottes Güte ­ eine Provokation
Das Gebet beginnt allerdings nicht mit 
«mein», sondern mit «unser» Vater. Dieser 
Gott, von dem hier die Rede ist, will nicht 
einfach da sein für mich allein, einige From-
me und Auserwählte, sondern für alle, ob 
diese mir passen oder nicht. Er ist offen. Er 
ist gut auch zu denen, die mir nicht liegen! 
Er verlangt weder eine Vorleistung noch ir-
gend ein Bekenntnis, sondern er lädt ein zum 
Vertrauen in seine lebensspendende Gegen-
wart. Dass diese Offenheit eine Provokation 
sein kann, macht das erwähnte Gleichnis 

deutlich: Der ältere Bruder, korrekt, redlich 
und rechtschaffen, stösst sich an der Offen-
heit seines Vaters und bleibt trotzig vor dem 
Haus stehen. Der Vater kommt zu ihm hinaus 
und erklärt ihm den Grund seiner Freude. Mir 
scheint, es gibt auch eine Verhärtung in der 
Rechtschaffenheit und Pflichterfüllung, die 
es dem älteren Sohn unmöglich macht, in die 
Freude über den zurückgekehrten Sohn ein-
zustimmen.
Menschen, die sich auf dieses Gebet Jesu ein-
lassen, spüren, dass solches Beten verbindet: 
Dieses Vertrauen eint und führt zusammen. 
Gleichzeitig beginnt der Betende zu ahnen, 
dass diese vertrauensvolle Offenheit, diese 
Ausrichtung auf gelingendes Leben das ei-
gene Dasein prägt und vielleicht auch verän-
dert.

Gott nicht festlegen
Wenn wir in der Anrede zu einem tiefen Ver-
trauen eingeladen werden und ein zutiefst 
personales Gottesbild sichtbar wird, so wird 
im kommenden Vers eine wunderbare Dia-

lektik sichtbar. Dieser Gott, den wir als Vater 
und Mutter ansprechen dürfen, wohnt in den 
Himmeln: Er ist überall, er durchdringt alles. 
Und gleichzeitig ist er der ganz Andere, der 
Unfassbare, dessen Güte die Vorstellungs-
kraft von uns Menschen übersteigt. Gott ent-
zieht sich hier unserer Verfügbarkeit. Er ist 
der unendlich Nahe und zugleich der ebenso 
unendlich Ferne, der Undurchschaubare.
Für Paulus sind wir durch Christus Töchter 
und Söhne Gottes und aus diesem Geist kön-
nen wir Gott in dieser vertrauensvollen Form 
ansprechen: Abba – Vater. Wir sind weder 
Sklaven noch Untergebene (Gal 4, 6–7). Wir 
sind Frauen und Männer, geschaffen nach 
dem Bild Gottes (Gen 1, 27). 
Ist das Vaterunser nicht ein Gebet, das uns 
in unserer Menschenwürde ernst nimmt und 
Mut macht zum aufrechten Gang? Verpflich-
tet das Beten des Vaterunsers uns nicht auch 
zum Respekt und zur Ehrfurcht gegenüber 
dem Leben der Mitmenschen?

Niklaus Knecht­Fatzer, Theologe
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Passion Lourdes
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Überall in der Abtei St. Otmarsberg in Uz­
nach stehen afrikanische Kunstgegen­
stände. Das Kloster der Missionsbene­
diktiner hätte eigentlich für Bernhard 
Bisquolm nur eine Etappe sein sollen auf 
dem Weg nach Afrika. Doch nun organi­
siert der gelernte Elektroinstallateur aus 
Disentis GR seit 40 Jahren die jährliche 
Lourdes-Wallfahrt der deutschen und rä­
toromanischen Schweiz. 

Der in St. Otmarsberg lebende Leo Schwa-
ger (1924–2004) war am 30. April 1952 in 
Lourdes auf medizinisch unerklärbare Weise 
von Multipler Sklerose geheilt worden. Es 
war das 57. kirchlich anerkannte Wunder von 
Lourdes. Deshalb wurde die Abtei 1971 ange-
fragt, ob sie die Wallfahrt organisieren wolle.
Das Kloster bat den damals 21-jährigen Bru-
der Bernhard, Leo Schwager in der Verwal-
tung zu unterstützen. 1972 organisierten die 
beiden erstmals die grosse Lourdes-Wallfahrt. 

«Das war hart», erzählt der grossgewachsene 
Mönch. «Computer gab es noch nicht. Man 
machte alles von Hand.» Dabei waren es 
schon damals über 2000 Pilger, die mit vier 
Zügen nach Lourdes reisten. Gesunde, Kran-
ke, Helfer, Junge und Alte.

EDV vereinfacht Organisation
Ein «Commodore» steht im Gang vor dem 
Pilgerbüro. Das Fossil aus den Anfängen des 
Computerzeitalters belegt, dass hier schon 
sehr früh die elektronische Datenverarbei-
tung eingeführt wurde. Darauf ist Bruder 
Bernhard stolz; er selber hat die Software für 
die Spendenverwaltung entwickelt. 
Die Mühsal bei der Organisation der ersten 
Wallfahrten war für den Praktiker Herausfor-
derung und Ansporn zugleich: «Es muss bes-
ser gehen!» Heute erledigen trotz gestiegener 
Anforderungen noch immer nur zwei Perso-
nen die vielfältigen Aufgaben des Uznacher 
Pilgerbüros. 

Sorgen bereitet dem Wallfahrts-Manager 
heute die Eisenbahn. Die Reise nach Lourdes 
dauere heute wegen schlechterer Konditi-
onen beim Fahrplan zwei bis drei Stunden 
länger als früher. Zudem sei das Rollmaterial 
teilweise in sehr schlechtem Zustand.
Bruder Bernhard ist es oft peinlich, den Pil-
gern nichts Besseres anbieten zu können. Die 
SBB und die französische Bahn investierten 
nichts in Rollmaterial, das nur für Pilger- und 
Sonderzüge eingesetzt werde, klagt er. Es 
kann vorkommen, dass Pilger in Wagen mit 
blinden Fensterscheiben reisen müssen. Für 
den Mönch ist das einer der Gründe, weshalb 
die Pilgerzahlen seit Ende der 90er-Jahre 
zurückgehen. Zuvor hatten während etwa 
zwanzig Jahren jeweils 3000 und mehr Per-
sonen an der Wallfahrt teilgenommen. 2011 
waren es noch 1882. 
Auch eine neue Steuer des französischen 
Staates von 6300 Franken pro Jahr und Wa-
gen macht den Organisatoren zu schaffen. 
Wenn die Steuer wirklich komme, müsse er 
ausländische Wagen organisieren, um die 
Kosten nicht zu stark steigen zu lassen. 
Während der Wallfahrt hat Bruder Bernhard 
persönlich recht wenig von Lourdes, dafür 
umso mehr Stress und Anspannung. Dazu 
können auch aussergewöhnliche Ereignisse 
wie Todesfälle oder Unfälle beitragen. Den 
Wallfahrtsort geniessen kann er erst, wenn 
er im Herbst nach Lourdes geht, um Hotel-
verträge abzuschliessen. Dann könne auch 
er einmal an der Grotte sitzen und Lourdes in 
Ruhe auf sich wirken lassen. Lourdes sei «ein 
Ort, wo der Himmel die Erde berührt, wo man 
sehr intensive Gotteserfahrungen macht, wo 
man wirklich still werden kann».

Wann finden Wunder statt?
Auf Wunderheilungen ist der Benediktiner 
nicht aus. Aber dass Bruder Leo auf wunder-
same Weise geheilt wurde, glaubt er schon. 
Als Wunder zählt für ihn vor allem, wenn 
etwa ein junges Unfallopfer in Lourdes die 
Kraft gefunden hat, die Lähmung seines Kör-
pers zu akzeptieren. Solche Wunder durfte 
Bruder Bernhard bereits erleben.
Was ihn ärgert, sind Menschen, die Wunder 
erleben möchten. Manchmal erhält der Wall-
fahrts-Manager Anrufe von Personen, die 
wissen wollen, um welche Uhrzeit die Wun-
der jeweils stattfinden. «Immer um die halbe 
Stunde», habe er einmal geantwortet; Bruder 
Bernhard lächelt verschmitzt. � (kipa)

 Bernhard Bisquolm organi-
siert seit 40 Jahren vom Kloster  
St. Otmarsberg aus die Lourdes-
Wallfahrt der deutschen und räto­
romanischen Schweiz. 
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Der Benediktiner Bernhard Bisquolm organisiert seit 40 Jahren die Lourdes-Wallfahrt



Nachrichten

Deutschland: Dialog soll Vertrauen wiederherstellen 

Mit einem positiven Fazit haben die deutschen katholischen Bischöfe die Auftakt­
veranstaltung zu dem von ihnen angestossenen Dialog über die Zukunft der Kirche 
beendet. Er stelle eine «neue Kommunikations- und Sprachfähigkeit» fest, sagte der 
Vorsitzende der Deutschen Bischofskonferenz, Erzbischof Robert Zollitsch. Rund 300 
Vertreter aus Bistümern, Verbänden, Hochschulen und Orden haben beim Auftakt in 
Mannheim erörtert, in welchen kirchlichen Bereichen Reformbedarf besteht. Ins­
gesamt ist die bischöfliche Gesprächsinitiative auf fünf Jahre angelegt. Sie soll den 
Vertrauensverlust der katholischen Kirche nach den Missbrauchsskandalen wettma­
chen und Perspektiven für die «Kirche von morgen» entwickeln. Der Prozess soll 2015 
im Gedenken an das Ende des Zweiten Vatikanischen Konzils 50 Jahre zuvor abge­
schlossen werden. Zudem haben die Bischofskonferenz und das Zentralkomitee der 
deutschen Katholiken als Laiengremium zwei Arbeitsgruppen gebildet, die sich mit 
dem «Zusammenwirken von Priestern und Laien in der Kirche» sowie der «Präsenz 
der Kirche in Gesellschaft und Staat» befassen. 
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Welt/Vatikan
Nach der Veröffentlichung eines Untersu-
chungsberichts über Missbrauchsfälle in 
der irischen Diözese Cloyne gerät die ka-
tholische Kirchenleitung unter den Druck 
von Politik und Medien. Aussenminister 
Eamon Gilmore rief den Vatikanbotschafter 
Erzbischof Giuseppe Leanza zu einem Ge-
spräch in seinen Dienstsitz. Danach sprach 
Gilmore von einem «schändlichen» und «ab-
solut inakzeptablen» Verhalten des Vatikans 
angesichts der Übergriffe auf Kinder.

In China ist auf Geheiss der staatlichen Be-
hörden abermals ein katholischer Bischof 
ohne päpstliche Zustimmung geweiht 
worden. Joseph Huang Bingzhang wurde am 
Donnerstag in Shantou vom Vorsitzenden der 
vom Papst nicht anerkannten «Patriotischen 

Vereinigung chinesischer Katholiken», John 
Fang Xinyao, zum Bischof der Stadt ordiniert. 
Dieser nahm freiwillig die Zeremonie vor, 
doch hatten die staatlichen Behörden einige 
der Bischöfe zur Teilnahme an der Weihe ge-
zwungen. Der Vatikan verurteilt die Weihe. 
Dieser Akt stehe «im Gegensatz zur Gemein-
schaft der Universalkirche». Der Vatikan hat 
zudem die Exkommunikation eines am 29. 
Juni in China ebenfalls ohne päpstliche Zu-
stimmung zum Bischof von Leshan geweihten 
Priesters bestätigt. 

Der Vatikan plant im Frühjahr 2012 eine 
grossangelegte Initiative zur Neuevangeli­
sierung in elf europäischen Grossstädten. Im 
Mittelpunkt der Initiative «Stadtmission» in 
Barcelona, Budapest, Brüssel, Dublin, Köln, 
Lissabon, Liverpool, Paris, Turin, Warschau 

und Wien sollen kontinuierliche Lesungen 
aus den Evangelien sowie geistliche Unter-
weisungen der Bischöfe stehen.

Schweiz
Rund 53 Prozent der Schweizer Bevölkerung 
will im Asylwesen sparen. Dies geht aus einer 
repräsentativen Umfrage des Forschungs-
instituts gfs-bern hervor. Hingegen plädiert 
das katholische Hilfswerk «Fastenopfer» für 
eine bessere Aufklärung der Bevölkerung und 
mehr internationale Solidarität.

Die Bündner Jungfreisinnigen lancieren eine 
kantonale Volksinitiative zur Abschaffung 
der Kirchensteuerpflicht für Firmen. Mit 
der Initiative solle die Steuerlast des Bünd-
ner Gewerbes um mehrere Millionen Franken 
reduziert werden. Dasselbe streben auch die 
Jungfreisinnigen im Kanton Zürich mit einer 
Volksinitiative an.

Ein sehr gutes Ergebnis der Sternsinger­
aktion vom vergangenen Winter meldet das 
Missionswerk «Missio» in Freiburg. Mit einem 
Endergebnis von 1,4 Millionen Franken ist die 
Aktion zum Jahreswechsel 2010/11 die bisher 
erfolgreichste ihrer 23-jährigen Geschichte, 
schreibt das Missionswerk. Die Aktion 2011 
hat das Rekordergebnis des Vorjahres um 
100 000 Franken übertroffen. An über 500 
Orten wurde das Sternsingen durchgeführt.

Wir müssen die vorhandenen Mittel besser einsetzen 
- weniger für teure, prestigeträchtige Spitzenmedizin, 
mehr für das Pflegepersonal und die Palliativmedizin. 
Mit der Betreuung von Schwerkranken holen Sie sich in 
der Medizin keine Lorbeeren. Begleitet man eine Person 
würdig in den Tod, ist dies mit einem grossen, nicht nur 
finanziellen, Engagement verbunden, bedeutet aber auch 
weniger Prestige.  
Bundesrätin Simonetta Sommaruga in einem Interview im «Beobachter» zum Thema Suizid-
beihilfe. Der Bundesrat hat am 29. Juni beschlossen, keine weiteren gesetzlichen Regeln zur 
Suizidhilfe aufzustellen. 

 Nachrichten von Tag zu Tag www.kath.ch
Quelle: kipa, Zusammenstellung: pem
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Agenda

Idda von Toggenburg – die starke Frau

Die Freilichtbühne Thurtal inszeniert vom 5. August bis 10. September auf dem 
Gelände von Maria Dreibrunnen bei Wil die eindrückliche Legende der starken Frau 
aus dem Toggenburg. Die heilige Idda bewegt bis heute viele Menschen weit über die 
Landesgrenzen hinaus. Die Iddaburg und das Kloster Fischingen, wo sich ihr Grab 
befindet, werden jährlich von Tausenden von Menschen besucht. Das Freilichtspiel 
zeigt, wie Idda aus dem Schwabenland den Grafen von Toggenburg heiratete, wie sie 
von ihm durch Verleumdung und aus grosser Eifersucht von der Burgzinne in die Tie­
fe gestürzt wurde, den Sturz jedoch auf wundersame Weise überlebte. Als Dank da­
für stellte sie ihr Leben in den Dienst der Armen und Kranken. Viele Wunder werden 
bis heute von ihr berichtet. Für das Spiel steht eine gedeckte Tribüne zur Verfügung. 

 Weitere Informationen: www.iddavontoggenburg.ch

Liturgischer Kalender
Samstag, 6. August
Verklärung des Herrn
L: Dan 7, 9–10. 13–14; Ev: Mt 17, 1–9.

Sonntag, 7. August
19. Sonntag im Jahreskreis
L1: 1 Kön 19, 9a. 11–13a; 
L2: Röm 9, 1–5; Ev: Mt 14, 22–33.

Sonntag, 14. August
20. Sonntag im Jahreskreis
L1: Jes 56, 1. 6–7; L2: Röm 11, 13–15. 
29–32; Ev: Mt 15, 21–28.

Montag, 15. August
Maria Aufnahme in den Himmel
L1: Offb 11, 19a; 12, 1–6a. 10ab; 
L2: 1 Kor 15, 20–27a; Ev: Lk 1, 39–56.

Sonntag, 21. August
21. Sonntag im Jahreskreis
L1: Jes 22, 19–23; L2: Röm 11, 33–36; 
Ev: Mt 16, 13–20.

Lesejahr A/I  www.liturgie.ch
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Singschule
Singen ab vier Jahren
In den Vorchören der Domsingschule St.Gallen 
sind noch Plätze frei. Proben Mo. und Do., 
16.30–17.15 Uhr, für Kinder im Vorschulalter; 
Mo, 17.30–18.15 Uhr, für Erstklässler.

 Anmeldung und Info: Anita Leimgruber­
Mauchle, 071 220 90 92, anita.leimgruber
@gmx.ch

Kurs Kindergottesdienste
«Im Licht Gottes stehen»
Anregungen für die Vorbereitung und Durch-
führung von Kindergottesdiensten, Erfah-
rungsaustausch.

 Samstag, 10. September, 8.45–12 Uhr, 
Wattwil. Anmeldung bis 20. August:  Se­
kretariat DLK, Teufenerstrasse 148, 9012  
St.Gallen, Tel. 071 277 53 75,  liturgiekurse
@bistum­stgallen.ch

In der Klosterherberge
«Ferien­Experiment»
Beten und arbeiten, aber nicht nur! Vielmehr:
entdecken, spielen, wandern, diskutieren, la-
chen, tanzen, grillieren. 

  Montag, 19. September bis Freitag, 23. 
September 2011, 041 914 18 50, www.klos
terherberge.ch

Glaubenskurse
Bibel verstehen
Uznach, jeweils Mittwoch, 19.30–21.30 Uhr, 
Kursbeginn 19. Oktober 2011, dazu einzelne 
Samstagvormittage von 8.30–13 Uhr. Kurslei-
tung: Jürg Wüst, P. Alois Kurmann

Gott und Welt verstehen
Kursort: St.Gallen, Kursbeginn: Montag, 24. 
Oktober 2011, zu Beginn am Montag, in der 
Regel am Dienstag von 19.30–21.30 Uhr, dazu 
einzelne Samstagvormittage von 8.30–12.30 
Uhr. Kursleitung: Matthias Angehrn, Heinz 
Angehrn, Bernd Ruhe.
Kursort: Balzers FL, Kursbeginn: Montag, 24. 
Oktober 2011, jeweils Montag von 20–22 Uhr,
dazu einzelne Samstagvormittage von 9–13 
Uhr. Kursleitung: Agnes Juen, Erich Guntli, 
Michael Willam.

 Anmeldeschluss für alle Glaubenskur­
se: 31. August 2011, theologiekurse.ch, 
044 261 96 86, www.theologiekurse.ch

Kurs
Liebe, Lust, Leidenschaft
Fünf Fachleute bieten von September bis  No-
vember 2011 ein vierteiliges Paarseminar an, 
um Paare darin zu unterstützen, ihren neuen 
oder in die Jahre gekommenen Beziehungen 
neue Impulse geben zu können. «Leiden-
schaft und Gelassenheit» ist das Motto.

 Daten: 27. September, 25. Oktober, 
8.  November, 22. November 2011, jeweils 
Dienstag, Pfarreiheim St. Martin, Bruggen, 
St.Gallen. Anmeldung und Info: Fachstelle  
PEF, 071 223 68 66, info@pef­sg.ch
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Jäten oder wachsen lassen 

Wenigen dürfte bekannt sein, dass Pfarrer 
Johann Künzle der erste katholische Pfarrer 
von Buchs war. Missionsstation hiess dies 
damals. Von 1898–1907 wirkte er im Wer-
denberg, bezog keinen Lohn, kaufte privat 
ein Haus als Pfarrhaus neben der neuer-
bauten Kirche, schenkte der Missionsstation 
die grosse Glocke, Kreuzweg, Ziborium, 
Kelch und Monstranz. Die Herkunft seiner 
Einkünfte liegt im Dunkel. Er war jedoch 
ein äusserst erfolgreicher Verleger frommer 
Zeitschriften. Mit Heilkräutern beschäftigte 
er sich erst später. 
«Für alles hat der Herrgott ein Kräutlein 
wachsen lassen!» – schrieb Pfarrer Künzle. 
Um solches zu schreiben, bedarf es einer 
Grundhaltung, die nicht voreilig einteilt in 
richtig und falsch, gut und schlecht. Es ist 
eine Haltung, die Gott als Schöpfer von allem 
anerkennt und sich nicht anmasst zu richten, 
bevor die Zeit gekommen ist «zu richten 
die Lebenden und die Toten». Lasst beides 
wachsen, Kraut und Unkraut bis zur Zeit der 
Ernte. Solches sagt auch Jesus. 
Es stimmt nachdenklich, wenn der institu-
tionalisierte Leib Christi – die Kirche – sich 
oft herausnimmt, zu jäten, bevor die Zeit 
der Ernte gekommen ist. Theologen wird 
die Lehrerlaubnis entzogen, Theologinnen 
werden kaum wahrgenommen. Priester, 
die Väter wurden und ehrlich leben wollen, 
werden aus dem Amt entfernt. Menschen, 
die andere Glaubensformen leben, werden 
ausgegrenzt. Man sehnt sich zurück nach 
einem sauberen Garten und entfernt damit 
gleichzeitig heilsame Kräuter. Doch Unkraut 
hat die Tugend zu wachsen, wo es will. Und 
das ist heilsam.

Medientipps

 Tele Ostschweiz 
«Gedanken zur Zeit»
Jeden Samstag um 18.55 Uhr, dann 
stündlich bis am Sonntag um 7.55 Uhr

Radio FM1
«Gott und d’Welt» 
Jeden Sonntag, 9–10 Uhr. Wiederholun­
gen: FM1 jeweils am Montag, 20–21 Uhr, 
und FM1 Melody, Sonntag, 12–13 Uhr. 

Radio Zürisee
«Über Gott und d’Welt» 
Jeden Sonntag um 8.25 Uhr. 
www.radio.ch; www.gott­und­welt.ch

Fernsehen
Kirchenkrise ohne Ende?
Die christliche Kirche steckt in der Krise. Es 
liege am selbstgerechten Moralismus der Kir-
chenfunktionäre, sagt der Theologe Friedrich 
Wilhelm Graf.

 Sonntag, 7. August, SF 1, 10 Uhr
 

I have a dream
Am  4. April 1968 wurde der Friedensnobel-
preisträger Martin Luther King ermordet. Mit 
der Bergpredigt hat er zeitlebens ernst ge-
macht. 

 Sonntag, 7. August , 3sat, 13.20 Uhr
 

Himmel auf Erden
Die sechsteilige Reihe beschreibt die Bedeu-
tung der sechs wichtigsten und grössten Or-
den der christlichen Kirche: Benediktiner, 
Zisterzienser, Franziskaner, Augustiner, Do-
minikaner und Jesuiten. 

 Mittwoch, 10. August , 3sat, 13.15 Uhr
 

Der Heilige Krieg 
Immer wieder wird angeführt, der Islam sei
eine Religion der Gewalt. Dabei wurden
«Heilige Kriege» im Lauf der Geschichte auch
von Christen geführt. Die Serie beleuchtet,
wie sich beide Seiten der Gewalt bedienten.

 Dienstag, 16. August, ZDF, 20.15 Uhr

Mit dem Papst in Madrid
Viele tausend Jugendliche feiern im August 
die Weltjugendtage in Madrid. Höhepunkte 
des Weltjugendtages sind eine nächtliche Vi-
gilfeier in Anwesenheit des Papstes sowie ein 
grosser Abschluss-Festgottesdienst.

 Mittwoch, 24. August , BR, 19 Uhr

Radio
Zeitgenossen 
Der evangelische Theologe Klaus-Peter Jörns 
fordert eine Neuformulierung des christli-
chen Glaubens. 

 Samstag, 6. August, SWR2, 17.05 Uhr
 

Plötzlicher Verlust
Die Autorin Herrad Schenk, die ihren Mann
ganz plötzlich verloren hat, berichtet von der
emotionalen Achterbahn im Niemandsland
nach diesem Ereignis. In einer Gesprächsrun-
de kommen weitere Betroffene zu Wort.

 Dienstag, 9. August, SWR2, 10.05 Uhr

Erste Priesterin
Denise Wyss ist die erste Priesterin der 
Schweiz. Vor 11 Jahren wurde sie als erste 
Frau zur christkatholischen Priesterin ge-
weiht. 

 Sonntag, 14. August, DRS 2, 8.30 Uhr

Filmtipp
«Morgen»
Der Rumäne Nelu angelt gerne und fischt 
eines Tages einen Mann aus dem Wasser, 
der von der Türkei über Rumänien nach Un-
garn gelangen möchte. Er nimmt ihn bei sich 
auf, auch wenn er Sprache und Anliegen 
nicht recht versteht. Ihn über die Grenze zu 
schmuggeln wird zu einem heiklen Unter-
fangen. Marian Crian erzählt leise und skur-
ril die Geschichte eines Grenzgängers. Sein 
Film sensibilisiert für politische Dilemmata 
und macht Sinn und Unsinn gesetzlicher Vor-
schriften sichtbar. Unaufgeregt plädiert er für 
das Menschliche. Am Internationalen Film-
festival in Locarno 2010 gewann der Film den 
Preis der Ökumenischen Jury und einen Spe-
zialpreis der Internationalen Jury.
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Erich Guntli,
Pfarrer in der
Seelsorgeeinheit
Werdenberg
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Wozu ist Religion gut?
Die christliche Religion gibt den Gläubigen 
Regeln auf, an die sie sich halten sollten. «Du 
sollst nicht töten», «Du sollst nicht stehlen» 
sind sinnvolle Gebote, die helfen, miteinan-
der in Frieden zu leben. Das ist die positive 
Seite der Glaubenslehre. Leider haben aber  
viele Kriege einen religiösen Hintergrund. 
Das ist die negative Seite aller Konfessionen. 

Wie würden Sie sich als Muslima fühlen?
Als Muslima würde ich mich vielleicht unter-
drückt, dem Mann nicht gleichgestellt fühlen. 

Wie zufrieden sind Sie mit der Welt?
Ich bin mit dem Weltgeschehen sehr unzu-
frieden. Die momentane Entwicklung macht 
mir Angst und ich frage mich, was die kom-
menden Generationen noch erwartet. 

Welche Note geben Sie der Schöpfung?
Bei der Höchstnote 6 gäbe ich eine 5,5! 

Und in Worten?
Die Schöpfung ist ein Wunder. Ich staune im-
mer wieder über die Schönheiten der Natur. 

Wir alle sollten unseren kostbaren Lebens-
raum mehr schätzen und schützen und den 
faszinierenden Landschaften sowie den exo-
tischen, aber auch den Nutztieren mehr Sor-
ge tragen.  Nur der Mensch, der ist in meinen 
Augen etwas «abverheit». 

Wie gut ist der Mensch gelungen?
Der Mensch ist von der Entstehung her ein 
einmaliges Kunstwerk. Doch der Homo sapi-
ens ist auch ein hochkompliziertes Geschöpf. 
Oft sind Körper, Geist und Seele nicht im 
Gleichgewicht. Dies erschwert das Zusam-
menleben. Das sogenannt starke Geschlecht 
ist alles andere als vollkommen. Und vom 
komplexen Wesen Frau wollen wir gar nicht 
zu sprechen beginnen . . .

Wie viele Meter Jakobsweg haben Sie 
schon absolviert?
Ich habe einen Grossteil des Jakobswegs be-
zwungen. Aber nur lesend! «Ich bin dann mal 
weg» von Hape Kerkeling. Das Buch ist sehr 
empfehlenswert.

Wer lehrte Sie das erste Gebet?
Meine italienische Grossmutter, meine gelieb-
te Nonna. Selbstverständlich auf italienisch.

Wie oft verwenden Sie Notlügen?
Selten! Ich sage ziemlich direkt, was ich den-
ke. Selbst dann, wenn ich damit anecke.

Über welches Thema hätten Sie gerne ein­
mal gepredigt?
Das Predigen überlasse ich lieber den Profis. 
Aber es ist mir ein Anliegen, dass auch unse-
re Mitgeschöpfe, die Tiere, in Predigten mehr 
Gewicht bekommen. Sie brauchen unsere 
Fürsprache. 

Was sagen Sie Petrus an der Himmelstüre?
Hallo! Wo rockt die Himmelsband mit Steve 
Lee, John Lennon und Janis Joplin?

Was denkt Ihr Schutzengel von Ihnen?
Oh Gott, mit därä han ichs au nöd eifach 12 . . . 

Daniela Huber­Mühleis, 
Aktuarin des Kirchenverwaltungs­
rates Untereggen, ehemalige Coun­
try­Rock­Sängerin in der Gruppe 
«Daniela Mühleis & Band»


